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nach Wien wäre. Dies war ja die ausgeſprochene Tendenz, 


In Lemberg | Der 1m Ausland 
\ ganzjährig; 


' kostot das Blatt mit \ 
Deutschland 7 Mark 


Zustellung ins Haus: 


Salbjährig . 1.500 — 
vierteljährig . . 75 


A % Russland .. 3 Sr Rbl, 
Frankreich 8 Frnos. 
[Nach Amerika 21, Dlr. 

[i 
5 RK Inserate über 
> Penne eee 
zu; 1 ruckereibesitzer 
kostet das Blatt: & „emberg, wie auch die 
ent 'CH !|Anoncen-Expeditionen 
Haasenstein et Vogler 


it Zust. ins Haus 5.50 
Mit Zuat. in u. Rudolf Mosse Wien 


FE; Organ des Vereines Jahres-Iuserenten wird 
Einzelne Numer 15 kr. ein Rabbat bewilligt. 


wenige) 80 HOM EH ISRAEL eg 


erlegen für die Zu- Beilagen nach Ueber- 


stellung in das Haus 3 ; on 
janrlich 50 kr. (Erscheint zweimal im Monate.) einkommen. 


— 


— — — — 


in ſeiner Bruſt verbergen, als mit ihnen hervortreten. Da iſt 
doch die Frage geſtattet warum er die Stelle eines Obmannes 
überhaupt angenommen hat? Man erzählt ſich, daß er viele 
Monate nach ſeiner Wahl reſignirt haben ſoll. 

Doch ſo ſtill und beſcheiden iſt dieſe Reſignation geſchehen, 

daß bis hente die hieſigen Mitglieder der Filiale und deren 

Functionäre keinerlei Kenntniß hievon beſitzen und darum auch 
nicht in der Lage waren die Thätigkeit aufzunehmen. Ueber die 
Köpfe der hieſigen Wähler dieſes Herrn Obmannes und der 
an deren Funclionäre hinweg fl die Reſignation direkt an die 
Wiener Centrale erfolgt ſein. 

Wie immer es ſich damit verhält, das Eine bleibt klar, daß 
die Läßigkeit dieſes Obmannes und fein ganzer Vorgang un- 
derantwortlich if. Wer ich um ein öffentliches Mandat ber 
wirbt oder es annimmt, der hat große Pflichten, deren Ver- 
letzung eine arge Schädigung der Allgemeinheit bedeutet. 
Dieſe einleuchtende Wahrheit geräth leider bei uns nur allzu- 
oft in Vergeſſenbeit. Kaum if irgend eine Wahl ausgeſchrie- 
ben und fon gibt es Schaaren von Kandidaten. Mit ihrem 
Anhange und Troſſe erſcheinen ſie auf der Wahlſtätte um mit 

i f 123 BE erlaubten und unerlaubten Mitteln die Mandate zu erobern. 
ia ein r un SE Würdigere und Faͤhigere werden oft bekämpft und durch die 
das Veilchen zum Muſter genommen, welches im Verborgenen Wahlmache verdrängt, friſche Kräfte werden ſehr felten zuge⸗ 
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blüht und duftet. lafen. Aber kaum if das Wahlſieber verraucht und die Zeit 
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Die Lemberger Filiale der Wiener 
isral. Allianz. 


Ein ſtilleres und beſcheideneres Daſein als die Lemberger 
Filiale der Wiener israelitiſchen Allianz hat noch kein Verein 
in der Welt geführt, denn bald wird ein volles Jahr, berſtrichen 
fein ſeitdem ſich dieſe Filiale durch die Wahl der Funktionäre 
und eines Beirathes konſtituirte und bisnunzu hat es dem 
Qbmanne nicht gefallen die übrigen gewählten Functionäre und 
den Beirath auch nur zu einer einzigen Sitzung einzuberufen. 
Dieſem Herrn Obmanne erſcheint jedes öffentliche, zielbewußte 


Doch dieſe Schüchternheit und Beſcheidenheit des DH- hereingebrochen, wo nicht mehr Leidenſchaft und Kniffe, ſondern 
mannes der genannten Filiale bereitet den öffentlichen jüdiſchen ernſte, pftichtbewußte und mitunter auch gar nicht leichte Arbeit 
Intereſſen argen Schaden. am Platze if, da geht das Feuer aus und die armen Wähler 

Rach Ueberwältigung großer Schwierigkeiten gelang es die kzunen Betrachtungen über die Sentenz anftellen : 

Mäßſtimmung, welche zwiſchen Lemberg und der israelitiſchen Viele Erwählte, wenig Berufene! 
Allianz in Wien beſtand, zu beſeitigen. Ein Kreis von ein- 
flusveichen Männern im Vereine mit dem hieſigen Kultus- 
armeindevorftande bahnte diefe Verſtändigung an und ſchritt 
midi den beſten Intentionen zur Anwerbung zahlreicher Mit- 
siieder und zur Gründung der Filiale. 

Man durfte fih der Hoffnung hingeben, daß die Vor- 
füge dieſer Filiale ſachgemäße Prüfung und geneigteſte Be, 
rüſkſichtigung bei der Wiener Centrale finden werden, und 
darum war es dringende und unaufſchiebliche Pflicht der ge- 
wizien Functionäce und des Beirathes zu Berathungen zu- 
janmen zutreten, deren Reſultat die Erſtattung von Vorſchlägen 


Wahlcorruption. 


Der reiche Jude iſt nicht der beſſere Jude — die Nichtig 
keit dieſes Satzes hat das Judenthum, hat das jüdiſche Leben 
ſtets und in vollſtem Maße anerkannt. Das Judenthum iſt echt 
demokratiſch, es keunt keinen Adel der Geburt noch weniger 
aber einen Adel des Geldes, es hat nur Achtung und Aner- 
kennung für den Adel des Geiſtes, und nur die, welche durch 
Geiſtes- und Eharaktereigenſchaften fih auszeichneten, durften 
ſich über ihre Brüder erheben, die Führerſchaft in den Gemein- 
den beanſprechen und auf die in den Gemeinden zu bertheilen« 
den Ehrenſtellen kompefiren. 

Der reiche Jude iſt aber auch nie der ſchlechtere Jude — 
die jüdiſche Sitte hat feig den Uebermuth der Reichen ge- 
bändigt, hat die, die einzig und allein auf ihr Geld pochten, 
in die gebührenden Schranken gewieſen, ſie zwang den Reichen, 
wenn er in der Gemeinde zu irgend einer Bedeutung und zu 


melde bei Gründung der Filiale hier in Lemberg leitete und 
in bien genehmigt wurde. Und wieviele Bedürfniſſe und vitale 
Ineueſſen unſerer jüdiſchen Bevölkerung harten einer that- 
Feii aan Anregung und ausgiebigen Unterſtützung! 

Aber dem Herrn Obmanne gefiel es nicht aus feiner 
Stille und Verborgenheit hervorzutraten, er wollte ſeine ſtill 
gehegten Pläne über die Förderung der jüdiſchen Intereſſen 
ind die Thätigkeit der israelitiſchen Allianz lieber beſcheiden 
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Anſehen gelangen wollte, ſich durch gemeinnützige Leiſtungen um 
die Geſammtheit verdient zu machen. 

So war es ſtets und ſo iſt in der Regel Gott ſei Dank 
auch jetzt! 

Unſere Gemeinde iſt leider auf dem beſten Wege 
in dieſem Punkte eine unrühmliche Ausnahme zu machen. 
Einige in den letzten Jahren Gott weiß auf welche Weiſe reich 
gewordene Leute erheben kühn ihr Haupt und 
für die Geſammtheit des Judenthums oder die Gemeinde ge- 
leiſtet zu haben, ohne je für die jüdiſche Sache irgend welches 
Opfer an Zeit, Mühe oder Geld gebracht zu haben, haben 
ſie die Anmaßung die Gemeinde zu terroriſiren, zu beherrſchen 
und alle möglichen Ehrenſtellen mit den gewaltthätigſten 
Mitteln in Beſchlag zu nehmen. Die letzten Cultus- und Ge⸗ 
meinderathswahlen mit ihren ärgernißerregenden geradezu 
anwidernden Szenen und Intermezzos rechtfertigen zur Genüge 
unſere Anſicht, namentlich das Benehmen einiger jüdiſcher 
Macher bei den Gemeinderathswahlen, welche hiebei in der 
abſcheulichſten, ſchamloſeſten Weiſe ihre Privatzwecke verfolgten 
iſt geradezu geeignet, die Juden in den Augen der chriſtlichen 
Bevölkerung zu diskreditiren und zu entehren. Sagen wir es 
offen heraus, die Wahlen in unſerer Gemeinde find, ſeitdem 
jene Herren in die Wahlaktion eingetreten, nicht mehr der 
Ausdruck der Wähler, die Wahlen werden mit Geld 
gemacht, viele Tauſende Gulden werden dazu verwendet, ein 
ganzes Heer von Agenten und Agitatoren wird mobiliſirt, um 
diejenigen aus der Urne hervorgehen zu laſſen, die Gunſt 
in den Augen jeuer Clicque gefunden. Dieſe Herren haben die 
Gemeinderathswahlen, namentlich was die Wahl der con- 
cedirten 18 jüdiſchen Gemeinderäthe betrifft, geradezu demo— 
raliſirt. 

Nicht auf die Würdigkeit, nicht auf die Vergangenheit 
und auch nichr auf die Leiſtungsfähigkeit der Candidaten wird 
Rückſicht genommen, es entſcheidet einzig und allein die 
Caprice jener paar Herrn oder die Höhe des Betrages, den der 
Candidat für ſogenannte Wa hlzwecke offerirt. 


Jenen Herren mangelt offenbar jedes Verſtändiß für po- 
litiſchen Anſtand und politiſche Ehrlichkeit und ekelerregende 
Fälle von Corruption kamen ungenirt zum Vorſcheine. 


Um unſeren Leſern mehr weniger einen Begriff dieſer 
Corruption zu geben, dürfte folgendes Factum, für deſſen 
Wahrheit wir einſtehen, genügen. 

Ein Bräuhausbeſitzer, welcher in freien Stunden 
Advokat iſt, einer der jüdiſchen Macher im ſtädtiſchen Comité 
für die Gemeinderathswahlen empfahl im Comité aufs wärmſte 
einen jüdiſchen Candidaten, der auch vom engeren Comité 
angenommen und auf die Liſte geſtellt wurde. Dieſe Empfeh- 
lung ſcheint am wenigſten aus politiſcher Ueberzeugung er⸗ 
folgt zu ſein, ſondern blos deshalb, weil der gedachte Faiſeur 
aus dieſer Empfehlung einen Vortheil für ſich erhoffte, wie 
der weitere Verlauf klar bewieſen. In einer der folgenden 
Comitéſitzungen nämlich hatte derſelbe Macher, der inzwiſchen 
zu der wenn auch irrigen Anſicht gelangte, daß er auf dieſen 
Vortheil nicht mit Beſtimmtheit rechnen konnte, die Unver⸗ 
frohrenheit offen gegen den von ihm früher empfohlenen Candi- 
daten zu ſprechen und mit Hilfe einiger ihm geiſtig und me- 
raliſch verwandter Individuen zu intriguiren, bis er ihn zur 
Falle brachte. In einer halben Stunde ſpäter, als ihm die 
Mittheilung hinterbracht wurde, daß fein erwarteter Vortheil 
ſchon geſichert iſt, verſuchte neuerdings derſelbe Faiſeur den 
von ihm zur Falle gebrachten Candiaten wieder zu retten, 
allein vergebens, da ſchon die Abſtimmung erfolgt war. 
Männer ſolcher Qualität, welche jede politiſch reifere Ver⸗ 
ſammlung vor die Thüre ſetzen müßte, ſtellen ſich an die 
Spitze jeder Wahlbewegung als Repräſentanten der Juden. 


Die Gomeinde ſteht dieſem ſchändlichen Treiben gegen- 
über mit verſchränkten Armen ganz verblüfft da. Sie ſieht 
da eine ganz ungewöhnliche unjüdiſche, Erſcheinung, fie fühlt 


Der Israelit 
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Rabbiner 
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das Joch, das jene Herren auf ihren Nacken gelegt, allein es 
geht in Anbetracht der Mittel, die jene Herren gebrauchen 
nicht fo leicht es abzuſchütteln. Die Gemeinde muß ſich ent- 
rüſtet über ein derartiges Vorgehen aufraffen, ihre Kräfte 
langſam ſammeln um endlich die Bevormundung jener Herren 
von ſich zu weiſen und ſie in ihre Nichtigkeit zurückwerfen, aus 
der ſie erſt vor kurzer Zeit hervorgegangen. 


Verſchiedenes. 


Lemberg. Am 13. d. M. fand nach langer Pauſe 
endlich eine Sitzung der hieſ ift. Cultusrathes ſtatt. Zum 
Beginn der Sitzung gab der Präſident Herr S. Horowitz in 
warmen und beredten Worten dem ſchmerzlichen Gefühle über 
das Hinſcheiden des durchlauchtigſten Kronprinzen Rudolf Aus- 
druck. Die Anſprache des Herrn Horowitz machte einen tiefen 
Eindruck auf die anweſenden Cultusräthe. 


Emanuel Felix Veneziani, Sekretär und 
Großalmoſenier des weltberühmten Philantropen Baron Hirſch 
farb am 5 d. M. in Paris im Alter von 64. Jahren Die 
vielen Unterſtügungen. welche Baron Hirſch feit der Emigra- 
tion der ruſſiſchen Juden im Jahre 1881 Galizien zukommen 
ließ, gingen alle durch Vermittelung des Herrn Veneziani. 
Herr Veneziani kam zu dieſem Zwecke einigemal nach Galizien 
und gab ſich alle erdenkliche Mühe, die Zuſtände der galiziſchen 
Juden zu ſtudiren, um dann darüber dem Baron Hirſch zu 
relationiren. Alle die dem Herrn Veneziani näher kamen, er» 
kannten in ihm einen Mann von ſeltenen Herzenstugenden, einen 
Mann, der befeelt war von der Liebe zu feinen Glaubens- 
genoſſen und von dem Wunſche, ihr Wol fördern zu können. 
Möge ihm die Erde leicht fein! IVN 


(Von der ungariſch-galiziſchen Grenze.) Die heiße kindliche 
Teilnahme an dem großen erſchütternden Unglücksfalle, der 
unſern höchſtgeliebten und verehrten König und Landesvater 
durch den plötzlichen Tod Seines einzigen ruhm und hoffnungs— 
vollen Sohnes unſeres erhabenen Tronfolgers zeigt ſich in allen 
Schichten der ungariſchen jüdiſchen Bevölkerung auf höchſt 
würdige und rührende Weiſe. 

In allen Synagogen des Vaterlandes werden herzerhe— 
bende Trauergottesdienſte abgehalten und inbrinſtige Gebete zum 
Allgütigen dem Herren über Tod und Leben verrichtet, für 
das Seelenheil des zum tiefen Schmerze des ganzen Landes 
ſo früh heimgegangenen, wie auch um himmliſchen Troſt für 
die erhabenen Eltern des heißgeliebten einzigen Sohnes und 
des ganzen glorreichen Herrſcherhauſes Mögen alle dieſe Gebete 
beſtens erhört werden. Es ſollen auch zur ewigen Errinnerung 
an den Unbergeſslichen fromme Wohlthätigkeitsſtiftungen 
ins Leben treten, die Seinen Namen tragen werden: Möchten 
ſolche viele fein: 79% WY Dr 

Unſer Corroſpendent Herr H. R. aus Wielkieoczy 
theilt uns in einem Bericht, der mit dem Siegel und der 
Beſtättigung des dortigen Cultusvorſtandes verſehen iſt, mit, 
daß der Belſer-Wunderrabbi durch ſeine jeſuitiſchen Kniffe 
das dortige Städtchen ſeit einigen Wochen in einen Schauplatz 
wüfler Raufereien und häßlicher Skandalſzenen verwandelt. 
Der Sohn des jüngft dort verſtorbenen Rabbiners Naftali Herz 
Tumim nähmlich folte von dem dortigen Vorſtande mit Ein- 
verſtändniß der ganzen Gemeinde an der Stelle feines ſeligen 
Vaters als Rabbiner berufen worden fein; der Belſer⸗Zadik 
aber hat inzwiſchen aus eigener Machtvollkommenheit einem 
ſeiner Schleppenträger dieſes Städtchen als Pfründe verſprochen. 
Um daher dem Herrn Tumim, der bereits ſeine Funktion als 
angetreten hat, das Leben dort ſauer zu machen, 
hetzte der heilige Zadik auf ihn die ganze Meute feiner dort Hous 
ſenden Fanatiker los, die den armen Rabbiner öffentlich be- 
ſchimpfen, mit Steinen nach ihm werfen und ihm ins Geſicht 
ſpucken. Dieſe Skandalſzenen ſpielen ſich auf öffentlicher Straße 
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ab, dafür aber hält der heilige Belſebub freie Zeche für die 
ganze Schaar feiner Frommen. die in gottesfürchtiger Betren. 
kenheit Schmach und Schande auf den Namen Iſraels häufen 
— doch was gelt dieſen Leuten DWA DN? Ihr heiliger 
Schutzpatron bon Bels hat ihnen im voraus Abſolution ertheilt. 


Berlin. Stoöker verleugnet auf einmal den Antife- 
mitismus, die antiſemittſche Welt geht aus ihren Fugen. 
Stöcker, der Abgott aller Antiſemiten, feierte vor feinen 
Chriſtlich⸗Sozialen den Kirchenhiſtoriker Auguſt Neander als 
einen „rechten Ifraeliten und rechten Chriften”, Aus dem Bu- 
börerfreife wurde verwundert die Frage aufgeworfen, wie er 
einen Juden loben könne? Da klagte Herr Stöcker, es zeigten 
ſolche Fragen, daß mit manchen Antiſemiten die Verſtändigung 
ſehr ſchwer ſei. Nun wurde er aber von vielen Seiten mit 
der Frage beſtürmt: „Wo bleibt das deutſche Nationalgefühl?“ 
Darauf antworte wieder Herr Stöcker pathetiſch: „Das bleibt 
in der Bruſt ſolcher Leute, die wahre Chriſten find und wer⸗ 
den „erſtens ift es nicht Neander allein, ſondern Stahl und 
noch mancher Jude, den ich kenne, der fih aufrichtig bekehrt 
hat, und ſodan ift doch die welthiſtoriſche Tatfahe nicht weg- 
zuleugnen, daß das Chriſtentbum durch die Apoſtel, die alle 


Juden waren, ausgebreitet worden iſt. Für den Standpunkt 
der Frageſteller fehlt mir das Verſtändnis. Es ßen un ware 
unedler, unchriſtlicher Standpunkt.“ Was sage die Pele 


der „Unverfälſchten deutſchen Worte“, des „Deutſchen Bolig» 
blattes“, ſelbſt das „Vaterland“ und anderer antiſemitiſcher 
Organe zu dieſer ketzeriſchen Anſicht Stöcker's? Wird denn 
der Jude durch das Taufwaſſer auch mit anderen Gefühlen, 
Leidenſchaften, Talenten begabt? Muß nicht der Antifemitis- 
mus in dem Augenblicke, wo ſich dieſe Judenhetze nicht mehr 
gegen die Abſtammung, fondern nur gegen die jüdiſche Reli- 
gion kehrt, ſeine letzte Kraft einbüßen ? Kann man dann mehr 
von den Juden als den 
Trauert ihr Antiſemiten, beſtreuet euer Haupt mit Aſche oder 
trinkt euch aus Verzweiflung einen Haarbeutel an — euer 
erſter Führer hat euere heilige Sache berrathen. 


Ro m. Der berühmte Drientalit und Präſident der 
Mailänder Akademie, Herr Afcoli if vom König zum Senator 
ernannt worden. 


Deffau Der Herzog von Anhalt hat für die Auf- 
Relung des Denkmals Mofes Mendelſohn's den Platz vor 
dem Bahnhofgebäude in Deſſau beſtimmt. 


do m. Der Abgeordnete Manrogonato wurde wieder zum 
Bieepräfidenten der Kammer gewählt. 


Jerufalem, im Jänner. Es folgt hier der Wortlaut 
des beiden vom K. und K. Miniſterium des Aeußern und 
dem Privat Secretär Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz Jofeph J. 
von Oeſterreich eingetroffenen Dankſchreiben an die Defter- 
Angar. isr. Gemeinde: 

I. 
Wien, 16. Dezember 1888. 


Wohlgeborener Herr ! 


Seine K. und K. Apoſtoliſche Majeſtät haben die mit x 


dem Berichte vom 19. v. M. Nr. XLVI. übermittelten Glück⸗ 
wünſche der Oeſterreichiſch-Ungariſchen israelitiſchen Cultus⸗ 
Gemeinde in Jerufalem zum 40. Jahrestage des Allerhöchſten 
Megierungsantrittes, ſowie die offerirte bezügliche Adreſſe huid- 
vollſt entgegenzunehmen und zugleich anzubefehlen geruht, daß 
der gedachten Gemeinde der Allerhöchſte Dank für jene fo ſehr 
erfreuliche Kundgebung bon treuer Anhänglichkeit und Loyali— 
iät- bekannt gegeben werde. 

Judem ich Euer Wolgeboren hiervon in Kenntniß zu 
jepen mich beeile, erſuche ich Sie, das Entſprechende einzu- 
leiten, damit jener Allerhoͤchſte Befehl in der geeigneten Form 
ſeine Vollziehung finde. 
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Empfangen dieſelben den Ausdruck meiner vollkommenen 

Hochachtung. 
Für den Miniſter des Außern: 
Szögycuy m. p. 
Seiner des Herrn Ritters von Stranz Wohlgeboren 
Jeruſalem. 
II. 

Wie dem löblichen Conſulate durch das K. und K. 
Miniſterium des Aeußern bekannt gegeben worden ſein dürfte, 
baden Se. K. und K. Apoſtokiſche Majeſtät der Oeſterr.- 
Ungar israelitiſchen Cultusgemeinde in Jeruſalem für ihre 
Glückwünſche aus Anlaß des Allerh. 40. Regierungsjahres den 
Allerh. Dank auszusprechen und die Einſendung der bezüglichen 
Glückwunſch Adreſſe a. g. geſtatten geruht. 

Im A. h. Auftrage beehre ich mich, dem löblichen Con» 
ſulate behufs gefälliger weiterer, Veranlaſſung die Mittheilung 
zu machen, daß die nunmehr im Wege des Miniſteriums des 
Aeußern angelangte Adreſſe von Sr K. und K. Apoſtoliſche 
Majeſtät buldvollſt entgegengenommen und deren Aufbewahrung 
in Allerhöchſt ihrer Privatbibliothek angeordnet worden iſt. 

Wien, 8. Jänner 1889. 


Braun m. p. 


u 


An das löbl K. und K. Oeſterr.-Ungur. 
Conſulat in Jeruſalem. 


J 


| Emanuel Gall | 


Am 19. d. M. ſtarb in feinem 59 Lebensjahre der ſtadt⸗ 
bekannte Baumeiſter Emanuel Gall, deſſen gemeinnütziges 
Wirken allgemeine Anerkennung fand, wie dieß die vielen 
Ebrenſtellen, zu die ihm das Vertrauen feiner Glaubensge— 
noſſen und Mitbürger erbaben, zur Genüge beweiſen. Er 
wurde wiederholt in den Cultusrath etnſendet und auch bei 
der letzten Wahl von beiden ſich bekämpfenden Partheien als 
Candidat nominirt und faſt einſtimmig gewählt. Er war lang- 
jähriger Präſident des Vereines „Jad Charnzim“, Mitglied 
der Handelskammer, des Gemeinderathes und rechtfertigte 
überall das in ihm geſetzte Vertrauen. 
Friede ſeiner Aſche und Ehre ſeinem Andenken! 


j Aron Schulem Schirmann | 


UDD PER 2 m ara farb in feinem 55. 
Lebensjahre RATY DNY panox sa Nenn eg. welcher 
22 Jahre feinem gottgeweihten Berufe als Vorbeter in der 
großen vorſtädtiſchen Synagoge pflichtreu und kunſtgewand ob- 
lag. Seine ſynagogalen Compoſitionen wirkten erhebend auf 
die ihm lauſchende Gemeinde und ſelbſt unfer ſelige, unver- 
geßliche Rabbiner Nathanſohn dex; fühlte fih von denſelben 
ſo angezogen, das er ihm immer mit ſeinem Wohlwollen und 
feiner Gönnerſchaft beebrte. Die Gemeinde hat in ibm einen 
künſtlerſſch gebildeten Cantor verloren und feine Familie ihren 
Erhalter und Ernädrer Es wäre unferer Gemeinde unwürdig 
die Wittwe eines eigentlichen Cultusbeamten ſo ganz der Noth 
und dem Elende anfeimfallen zu lafen, und gibt es auch keine 
Vertragspflicht gegenüber der Wittwe und den Waiſen, fo find 
es moraliſche Pflichten, die bedeutender ſind als alle Verträge. 
Zu früh leider wurde er ſeinem heiligen Berufe und den 
Seinen entriſſen PINN. 


x 


E 


| 


Die religiöſen Controverſen zwiſchen den 
Chriſten und Juden des Mittelalters in 
Frankreich und Spanien. 

I. 


Gin ſehr intereſſantes, ebenſo wichtiges als lehrreiches 
Stück Geſchichte bilden die religiöſen Controberſen mit ihren 
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geiftigen Verirrungen im Mittelalter, und dies ganz deſonders, 
wenn fie einen ſo vortrefflichen Darſteller gefunden, wie die 
vorliegende Schrift“). Welch“ überreiche Fülle von Materiale 
iſt hier auf 55 Seiten comprimirt, und wie tadellos iſt die 
Verarbeitung. Hier findet ſich kein überflüſſiger Satz, aber auch 
wieder keine die Klarheit beeinträchtigende allzugroße Knappheit. 
Alle, wenn auch nur hingeworfenen Vermuthungen unferes Antors 
beruhen auf der Baſis hiſtoriſcher Wahrheit, alle ſeine Winke ſind 


untrügliche Wegweiſer. Und dieſe Fülle von Anregungen, die 


ſie uns bisten! 

Und wie anfpruchslos und unaufdringlich führen fih die 
Arbeiten dieſes Mannes ein; wahrlich ein Muſter für tief⸗ 
ernſte, der Wiſſenſchaft einzig und allein gewidmete For- 
ſchung. Doch nicht dem Autor wollen wir ein Loblied fingen, 
er hat es, Gott fei Dank, nicht nöfbig Mann kennt Herrn 
Iſidor Loeb zur Genüge; feine Arbeit nur wollen wir flüchtig 
ausziehen, überzeugt, daß uns der freundliche Leſer Dank 
dafür wiſſen wird. 

Die Schrift beginnt mit den älteſten religiäfen Contro. 
verſen. Es wird hierbei richtig bemerkt, daß ſolche zwiſchen 
Völkern und Religionen, welchen der gemeinſchaftliche Boden 
fehlt, ſchwierig ſich geſtalten, da die Polemik ſich hier auf fehr 
engbegrenztem Gebiete bewegt und nothwendig in Spott und 
Juſulten ausarten müſſe, ſobald die Handbol philiſophiſcher 
Argumente verſchleudert if. Wenn Celſus gegen das Chriften- 
ihum, wenn Horaz. Inbenal und andere römiſche und griechi- 
ſche Schriftſteller gegen das Judenthum polemiſiren, ſo ſind ſie 
auch ſchon vollſtändige Volltärianer. Apion, Apollonius von 
Molo und andere griechiſche A lexandriner kennen in ihrem 
Kampfe gegen die Juden keine anderen Waffen als die der 
rohen Anwürfe, der gemeinen Poſſen und In vectiven, und 
ſelbſt Tacitus verſchmäht e3 nicht, dieſelben aus A nimoſität in 
feine Hiſtorien einzuführen. (Gorf. folgt.) (Die Neuzeit) 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 
Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


(Fortſetzung.) 
XIV. 

Wie groß auch der Einfluß des Deutlichkeitägefeges im 
Jargon geweſen fein mag, fo würde man doch fehlgehen, da- 
raus zuſchließen, als ob der felbe keinegleichlautende Worte ber 
ſitze. Nicht nur babeu ſich mit der Zeit viele deutſche Gleich- 
laute eingebürgert, ſondern die abweichende Lesart (V) und 
die Lautänderungen im Jargon haben eine Menge neuer 
Gleichlaute erſt erzeugt, die nicht differirt wurden weil 
deren verſchiedene Bedeutung im Bewußtſein des Volkes 
wurzelte und Mißverſtändniſſe ausgeſchloſſen waren. 

Abgeſehen hievon, mußten im Jargon, bei feiner Fort- 


bildung, eben die nämlichen Urſachen, die bei anderen Sprachen 


Gleichlaute herbei führen (XII), in gleicher Weiſe wirkſam 
werden. Die Vermehrung der Begriffe mußte auch den Juden 


zwingen, viele Worte in figürlicher und über- 
trage ner Bedeutung zu gebrauchen, wobei jedoch nicht 
fremde, fondern die eigenthümlich jüdi⸗ 
[hen Erlebniße, Gelegenheiten und Auf- 
faffungen und das eigene originelle 
Denken, die uneigentlichen neuen Be 
deut ungen der Worte vermittelten. 


Gerade ſolche neu entitandene Gleichlaute find es, welchen 
den ſpezifiſchen Sprachgeiſt zum Ausdruck bringen und den 
Jargon von der deutſchen Sprache viel weiter entfernen, als 
die bloß äuſſerlichen Lautänderungen, oder ſelbſt die Beimiſchung 
hebräiſcher und ſlaviſcher Sprachelemente. 

Die Anzahl ſolch eigenartiger nener Bedeutungen im 
Jargon iſt geradezu Legion und man braucht nur das erſte 


*) La Controverse religieuse entre les Chretiens et les 
Juifs au Moyo Age en France et en Espagne. Par Isidore 
Loch. Extrait de la „Revue de I' Histoire des Religions“. 
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; behe im echten Jargon geſchriebene Werkchen zur Hand 
zu nehmen, um fie haufenweiſe zu finden. Daß diefe unei- 
gentlichen neuen Bedeutungen zumeiſt in den eigenſten Ge- 
danken des jüdiſch-polniſchen Volkes ihren Grund haben, wird 
ſofort evident, wenn man den Jargon, mit dem in den deut- 
j ſchen Ländern noch vorkommenden „Jüdiſch⸗deutſch“ vergleicht. 
i Das „Juüdiſch-deutſch“ unterſcheidet ſich vom Deutſchen in 
Bezug auf Wortbedeutung nur durch den Gebrauch veralteter 
und in Vergeſſenheit gerathener deutſcher Worte, oder dadurch, 
daß es viele übliche deutſche Worte nur in ihrer urſprüng⸗ 
lichen Weiſe wie vor Jahrhunderten gebraucht. 

Der Jargon aber gibt ſelbſtſtändig einer Menge deut- 
(hen Worte, durchaus eigenthümliche im dentſchen und jüdiſch- 
deutſchen ganz unbekannte Anwendungen, und documentirt ſich 
dadurch, als eine weit über einen bloßen Dialeet hinausgehende 
Volkssprache. 

Ich greife aus einem mir vorliegenden Buche jhon in 
einigen Seiten nachſtehende Beiſpiele heraus: 

Studt (Stadt) beißt im Jargon auch ein 

Schwanz 1 

Päckel (Päckchen) „ S 

[hen „ein Kreuz” ein „Unglück“ 

Geschmack heißt im Jargon auch als Beiwort ge- 

braucht, häufig“ 


„ Betſitz⸗ 
„Narr“ 
ſo viel im deut⸗ 


» 


| karg 2 auch „wenig“ 
hoil (hohl) o 3 auch „nackt“ „bloß“ 
klären (klarmachen) „ A „ H nachſinnen“ 
hacken im Jargon auch uneigentlich, viel reden“ 
begruben (begraben) „ „ „verderben“ 
quellen É 5 auch „fih freuen“ 
verdatschen heißt im Jargon auch überhaupt „über 
ſetzen“ „auslegen“ (daher kommt der Ausdruck 8“is datſch“ 
zuſammengezogen in „Statſch“ „es iſt klar, adverbialiter 
gebraucht. . 
akegen (entgegen) bedeutet im Jargon auch fo viel 


| scbmeichlen (ſchmeicheln) heißt im Jargon auch lächeln“ 
1 


wie „in Bezug auf etwas.“ 

Viele Zeitwörter erlangten durch Zufügung des reciprocen 
nH“ neue Bedeutung. z. B. 

sech walgern heißt fo biel wie 

sech stoissen $ . 

Insbeſondere ſehr zahlreich find die mit Vorwörtern 
oder andern Vorſylben zuſammengeſetzten Zeitwörter, welche 
eine ganz andere Bedeutung haben als das entſprechende 
deutſche Wort. z. B. 

varsorgen, varsorgt 

verrechten (verrichten) aberbeſſern“ 

basüehben (beſuchen) 4 „durchfuchen“ 

unziehen (anziehen) heißt auch fo viel wie „aufziehen“ 
* B. die Uhr u. f. w. 


„unftätt feln” 
„bermuthen.* 


heißt „voll Sorgen fein“ 


XVII. 


Neben den Gleichlauten find die in einer Sprache 
vorkommenden Synonymen für deren Beurtheilung höchſt de- 
deutſam. Daß zur Bezeichnung eines und desſelben Begriffs 
verſchiedenen Worte zur Verfügung ſtehen, findet feine Urſache 
zun ächſſt, in der Entſtehungsgeſchichte der betreſſen den 
Sprache, und weiſt auf die Elemente hin, welche ihr au 
Grunde Liegen. 

Da nämlich jede Sprache ſich 
wenigſtens zweien älteren Mundarten entwickele, 
| fo wird es erklärlich, daß für viele Begriffe parallele Wuite 
aus den ältern Miſchungsidiomen, in die neugebildete 8 rache 
gelangten. 

Je jünger die letzere, if, deſto häufiger müſſen folde 
Synonyma vorkommen, bei der weitern Fortbildung dagegen, 
verſchwunde dieſelben allmälig, indem der eine Ausdruck dem 
andern im Gebrauche das Feld räumt, oder was gewöhnlich 
der Fall if, eine nüancirte Bedeutung erhält alſo aufhört, 
ein echtes Synonym zu ſein. Da der Jargon ein ſehr junges 
Sprachidiom ifi, fo muß derſelbe eine beſonders zahlreiche 


bon 


aus einer Mifhune 
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Menge von durchaus echten Synonymen beſitzen In der That; 
find im Jargon für ſehr viele Begriffe, ſowohl das ent 
ſprechende aus dem Deutſchen, als auch das aus dem He- 
bräiſchen oder Slaviſchen entnommene Wort in Anwendung, 
ohne daß dieſen gleichbedeutenden Ausdrücken eine irgendwie 
abweichend Bedeutung zukommt. Sie decken ſich vollſtändig 
und werden nach fubjektiven Belieben benützt; je nachdem dem 
Sprechenden das eine oder das andere Wort geläufiger iſt. 
Es läßt fih in dieſer Richtung blos im Allg emeinen 
bemerken, daß das hebräiſche Wort, bei ernſten und wichtigen 
Gegenſtänden vorgezogen zu werden pflegt. | 
Eine zweite Kategorie von Synonymen hat eine Urſache | 
in der ſozialen Sonderung der Bernfsarten und in der 
Gliederung der Geſellſchaftsklaſſen. Es entwickelt ſich im 
Volke eine vornehmere feinere und eine gemeinere Diktion, 
und manche Gewerbe ſchaffen ſich oft ganz eigene nur auf 
den Beruf Bezug habende Worte, welche ſie übrigens aus den | 
allgemeinen Sprahfhag entnehmen. In ähnlicher Weife ente | 
fichi, bei Entwickelung der poetiſchen Kunſt ein Unterſchied 
zwiſchen proſaiſchen und poetiſchen Worten, trotzdem dieſelben 
ſich nach ihrem Begriffsinhalt völlig decken. Dieſe Gattung 
von Synonymen if für die Erkenntniß der betreffenden fo- 
zialen Abſonderung von nahmhaften Werthe und das bei: 
nahe gänzliche Fehlen derſelben im Jargon fenn- 
zeichnet vortrefflich die ſozialen Verhältniſſe des jüdiſchen 
Volkes. Gleiche Verfolgung, Unterdrückung und E 
| 


traf alle Genoſſen dieſes unglücklichen Stammes und bei 
einer ſolchen eminenten Solidarität nach Auſſen könnten tiefein- 
ſchneidende Schichtungen und Unterſchiede nach innen nicht Platz 
greifen. Das gemeinſame Leid nähert die Menſchen aufferordent- 
lich, daher auch der demokratiſche Charakter der Juden, na- 
mentlich unter ſich. Der jüdiſche Adel fußte lediglich auf der 
Geſetzeskenntuiß und die beiteffenben Perſonen kennzeichneten 
ſich böchſtens durch den häufigen Gebrauch hebrälſchet Worte, eine 
geſchloſſene Geſellſchaftsklaſſe bildete er niemals. Eben ſowenig 
waren hier abgeſonderte koſtenartige Gewerbsclaſſen möglich, 

da den Juden in der Regel nur einige wenige Berufsarten | 
offen ſtanden und fie von allen Corporationen und Zünften 
ausgeſchloſſen waren. Am allerwenigsten endlich fonnt: ſich bei 
ihrer unſicheren und gedrückten Lage eine poet iſche 
Kunſt entwickeln. Die Kunſt iſt heiter, aber das Leben 
und noch dazu das jüdiſche Leben war fatal eruſt, und jederzeit 
mit Elend und Untergang bedroht. Da blieb für eine Kunſt und 
eine Geſchmackverfeinerung kein Raum übrig. Das Bedürfniß nach 
einem Uuterſchiede zwiſchen proſalſchen und poetiſchen Bezeich- 
nungen war alfo gar nicht vorhanden, und fonuten Synonymen 

dieſer Art nicht entſtehen. Erf in unſerem Jahrhunderte be- 

ginnt mit Verbeſſerung der Lage des jüdiſchen Volkes, ein 

Kunſtbedürfniß im Volke ſich zu regen, und wenn auch nur ſehr 
langſam, auf den Jargon zu wirken. i 


Es gibt aber auch noch eine dritte Kategorie von Syno- | 
nymen, die es eigentlich nur ſcheinbar find, aber doch 
alfo ſolche gelten, weil die betreffenden Worte” im ſaloppen 
Gebrauch häufig als angeblich gleich bedeutend, verwechſelt 
werden. Es find das berſchiedene Worte, die ſich zwar auf 
Einen und denſelben Hauptbegriff beziehen jedoch verſchiedene; 
Nüancen desſelben — oft nur feine ausdrücken. Synoymen | 
diefer Art kommen vorzugsweiſe bei Gegenſtänden und Thätig- 
keiten vor, welche beim betreffenden Volke eine wichtige Rolle 
ſpielen oder deſſen Denken ſehr nahe liegen und deßhalb eine 
feinere Charakteriſirung im Sprechen erforderten 


A Ich brauche es wohl nicht erſt hervorzuheben wie wichtig 
ſolche Synonyma für die Beurtheilung eines Volkes, in . 


| 


} 


ſicht feiner Befchäftigung und pfychiſchen Beſchaffen heit find. 
Synonyma dieſer Art finden ſich im Jargon recht häufig und 
ſind überall ſehr bezeichnend. So z. B. hat der Begriff des 
beſchränkten unverſtändigen Meuſchen, im Jargon eine große 
Menge bon Synonymen mit feiner Nebendeutung, wie dieſes 
bei einen ſo vorzugsweiſe mit Verſtandesentwickelung be- | 
dachten Volk wie das jüdiſche zu erwarten ſteht. Der Şar- ; 
gon gebraucht da die Ausdrücke: Narr (mit der Nüanze 


Der Israelit 


‚sten thätlichen Beleidigungen aller Arten und 
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Uẽerfahrenheit). Schoite (bebr. mit der Nüance Haruloſig 
keit) Tipisch (hebr. mit der Nüance Boshaftigkeit) Taam 
(hebr. mit der Nüanze Einfältigkeit,) Plyt (flab. mit der 
Nüance Unbrauchbarkeit) Beheime (hebr. „Vieh“ doch 
keineswegs in der Bedeutung des deutſchen Wortes „Vieh“ 
oder „Beſtie“ ſondern nur mit der Nüance Berftandes- 
mangel). Chamor (Eſel.) (Pferd Ochs) in ähnlicher 
Weiſe. Schwanz (mir der Nüance Urtheilsmangel und 
verkehrte Auffaſſung der Dinge). Klotz mit Oigen (Augen) 
(abſoluter Verſtonde smangel) ete etc. 

Für die Verſtandesthätigkeit, hat der Jargon die Aus- 
drücke denken dimmen (fülaviſch) klären (klarmachen) 
trachten, vzachnen (jlad im Schädel haben) überleigen, 
mejaschef sein (kebr) u |. w. nebit unzäligen Redensarte. 
z. B. „sech mit der Deie schlugen“ (über einen Ge- 
danken kein Entſchhuß faſſen konnen, gewiſſermaßen fih mit 
ihm raufen). 


Für das Sprechen kennt der Jargon die Ausdrücke 
sprechen, sugen (fagen), reden schmüssen (alt). 


dabbern (hebr.), plaudern, gragern, (unangenehm laut 
ſprechen), hacken (viel ſprechen), galamagern (z. B. die 
Kinder im Chedei), wo die Rüancen leicht heraus zufinden find- 
Für den Begriff „zuläſſig ſein,“ hat der Jude, der ſo viel 
weltlich und religiös mit Verboten geplagt wurde die Worte: 
darfen (dürfen) mögen (altd.) thuren“ (altbeutſch) erlaubt 
sein, pozwolit sein (jlav.) zülosen (zulaſſen) etc. ete. 
Für den Begriff des Unglücks der Sorge bietet der 
Jargon, der ſo viele Arten desſelben leider auszudrücken in 
in die Lage kam, die Worte Umglück, Weih, Weihtig, 
Unschickinisch, Leid, Kränk, Plug, Jammer (Jammer), 
Klug (Klage), Broch (ein Zerbrochen fein), Zure (pebr) 
Päkel. Dange, (bebr) Schlimasel u. ſ. w. in Folge deſſen 


der Menſch versorgt, vertrugen, verümmert (verkümmert), 


varbittert, gekränkt, varschwarzt, derschlugen zer- 
brochen etc. wird. 
Man beachte auch die ſeltene Mannigzfaltigkeit von 


Worten, welche dem Jargon zur Bezeichnung der verſchieden- 
Richtungen zu 
Gebote ſtehen und wird mit Recht vermuthen, daß die Be- 
ſitzer dieſes Reichthums diefe Eingriffe in die körperliche In- 
tegrität, nur allzubäufig an fid) ſelber erfahren mußten, der 
Jargon hat die Ausdrücke: a Schlug Hak, Klapp, Setz, 
Stoiss, Brech, Stork, Külak, soch, Patsch, Raab, 
Schmier, Flask, Trask, Rück, Schmas, Batsch, 
Worf, Teletz, Tremos, Zipp, Knipp, Zwick, Biss 
Riss, Kratz, Tret, Quetsch, Rim, Schnoll, Stoch, 
Warg, Schnitt, u. a gewiß eine nette Ausleſe! 


(Fortſetzung folgt). 


Vom Büchertiſche. 


Contes Juifs récits de Famille par Sacher Masoch 
Paris Maison Quantin 


In unſerer Zeit, in der der Antiſemitismus leider wie 
eine Giftpflanze fortwuchert, in der fogar jüdiſche Redacteure 
bedeutenderer Blätter gediegene Arbeiten, die fie felber als 
ſolche anerkennen, als un verwendbar zurückweiſen, wenn die- 


ſelben nur jütiſche Fragen in günſtigem Sinne behandeln, 
damit fie ja nicht deu Verdacht erregen, ſie wären 
Judenredacteure — in unjerer Zelt, fage ich, kann man es 


nicht genug hoch als Verdienſt anrechnen, wenn Schriftſteller, 
die nicht zu unſerm Religionsbekenntniße gehören ihre Feder 
jüdiſchen Stoffen weihen, und (dom ganz beſonders, wenn 
dieje Schriftſteller von europäiſcher Berühmtheit find, wie der 
Namen eines Sacher Maſoch Letzterer, bekannt als wunder- 
barer Erzähler und Schilderer fremder Sitten und Gebräuche, 
hat noch vor vielen Jahren Erzählungen aus dem jüdiſchen 
Leben veröffentlicht, die geeignet Rad ganz andere Begriffe dem 
Leſer über die Juden beizubringen als man fie fih leider, 
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durch allerhand giftige Verleumdungen, zu machen gewöhnt if. 
Wer hat nicht feinen „Ilau“ oder feinen „Hoſchana Raba! 
gelefen, Meiſterwerke, die ihres gleichen in der Welt-Litteratur 
ſuchen müßten? Seit einigen Jahren hat Sacher Maſoch ſich 
auch in Frankreich, durch verſchiedene Werke, die er dort in 
franzöfiſcher Sprache veröffentlicht hat, als berühmter 
franzöſiſcher Schriftſteller zur Geltung gebracht. Juſt, jetzt zur 
rechten Zeit, in welcher ein Drimon und Conſorten auch 
dort Kreuzpredigten gegen die Juden beröffentlichen, verſäumte 
nicht Sacher Maſoch die Profetenfahne der Menſchenliebe auch 
in Frankreich zu entfalten. Vor uns liegt ſein Werk „Contes 
Juifs“ ein Prachtwerk in äußerer Ausſtattung geſchmückt mit 
Illuſtrationen von den bedeutendſten Künſtlern Paris, kurz, ein 
Kunſtwerk der Buchdruckerei, wie nur Paris es hervorbringen 
kaun — aber diefe äußere Hülle it auch nur das entfpre- 
chende Gewand für das Weſen, fär den köſtlichen Inhalt des 
Buches. In einer Reihe von herrlichen Erzählungen, voll þin- 
reißender Schilderungen, unternahm es Sacher Maſoch uns 
das Leben der Juden in aller Länder vorzuführen, ihre Sitten 
und Gebräuche, wie ſie leben und lieben und wie ſie leiden 
und hoffen. Mit gleicher Meiſterſchaft und überrſchaender Le⸗ 
bendigkeit zeichnet er den jüdiſchen Baron in London wie den 
Schnorer in Galizien, den Juden in Belgien. in der Türkei 
und in Afrika. 

Das erſte Bild, das ſich „Besore Towe“ nennt, führt 
uns in ein armes, jüdiſches Haus, wo wir bei aller Arm- 
lichkeit und Traurigkeit, die dort herrſchen, von dem warmen 
Hauch echter Familienlicbe angeheimelt werden. Wir finden 
dort ein armes Schneiderlein, das ganz in dem Gedanken 
aufgeht ſeine Tochter zu verſorgen, dem er die Tage und 
die Nächte feines Lebens widmet in barter, ausdauerender 
und unermüdlicher Arbeit, ohne ſich ſelber Speis und Trank 
zu gönnen. 

In dem zweiten Bild „Rabbi Abdan“ verſchafft uns 
der Dichter einen Einblick in die Verhältniſſe der Juden in 
Rußland, die uach und uach anfangen fih dem Landleben zu 
widmen. Hier wird uns ein Jude vom alten Schlage vorge- 
führt, der ausſchließlich ſeinem Talmud lebt, während jedoch 
ſein Sohn, der von den modernen Beſtrebungen beſeelt iſt, 
fh vom Tal mubſtudium abwendet, ſich ein Stück Acker zu 
erwerben ſucht, das er ſelber bebauet und bearbeitet Das 
Bild zeigt uns in der Folge ein dlühendes ſegenvolles Fami⸗ 
lieuleben, ein Meer von wogenden, goldenen Saaten, 
ein rühriges Völkchen von ſüdiſchen Landleuten, das in dem 
Glauben der Eltern lebt und in der Lehre Gottes die Kinder 
zu erziehen ſucht. Am Schluße der Erzählung entrollt uns 
der geiſtvolle Erzähler ein erhebendes Familienbild, wie 
nähmlich der alte Rabbi Abdan in eiger ſchattigen Laube von 
lauter Garben ſich befindet, die mit den goldenen vollen San- 
gen ſich über fein Haupt zuſammenwelben, eine liebliche 
Kuppel bildend, während ſeine Enkelskinder ihm zu Füßen 
igen und mit ihnen Kindesaugen ſchier andächtig zu ihrem 
weißbärtigen Großvater hinaufſchagen, ter über feinen Tal- 
mudfolianten daſitzt. (Fortſetzung folgt) 


Trotz ſo vieler Bücher, die im Jutereſſe der Volksſchule 
erſchienen find, ſo exiſtirt dennoch noch kein Büchlein, 
woraus die Schulkinder ihre verſchiedenen Pflichten in der 
Schule und außerhalb derſelben wie auch den berfchiedenen 
Perſonen gegenüber erfahren können — 

Deshalb muß fie der Lehrer in der Schule gelegenheit 
lich öfter den Kindern fagen, was oft zeitraubend und nutzlos 
iſt, weil ſie von den Kindern bald vergeſſen werden. — 
Ebenſo fihlt vielen Eltern die Zeit und ſo manchen auch 
die entſpiechenden Kenntniße, um der Schule hierin nachzu- 
helfen. — 

Die 33 jährige Lehrer-Erfahrung des Herrn Israel 
Linges in S. a. Ujhely überzeugte ihn von der Notwendigkeit 
des Gebrauches eines ſolchen Büchleins und veröffentlichte er 
im J. 186 ein ſolches Büchlein in ungariſcher Sprache 
welches jo beifällige Aufnahme fand, daß es ſchon in 8er 
Ausgabe erſchien iſt. 


Der Israelit 


7 


ſeine 


Nr. 3 

In der Hoffnung, daß auch die deutſchen Religionslehrer 
dieſem Büchlein freundliche Aufnahme in ihre Schule gewäh⸗ 
ren werden, entſchloß er ſich, es auch in deutſcher Spracher 
und zwar mit bedeutend erweitertem Inhalte, unter dem Titel: 

b 5330 dd a "79° Da Mu 

Ordnungs- und Anſtands-Pflichtenlehre nebſt monatlichem 
Bericht -Erſtatter zwiſchen Eltern und Lehrer für ifr, Volks⸗ 
und Religions- Schulkinder, nach bibl. talmud. und pädag. 
Quellen verfaßt zu veröffentlichen. Aus folgenden Überſchriften 
ſeines Inhaltes dürfte auf ſeine Nützlichkeit genügend geſchloſſen 
werden. 


I. Gebet vor und nach dem Unterrichte ſammt kurzen 
Schulkalender. 


II. Ein aufrichtiges Wort an die P. T. Eltern. (Hierin 


werden die Pflichten der Eltern gegen ihre Schulkinder in 
10 Punkten kurz aufgezählt. Ausführlich ſpricht der 
Verfaſſer über diefe Pflichten in feiner bald zu 


beröffentlichenden Schrift: „Pflichten der Eltern gegen ihre 
die Volks-Mittel- oder Talmudſchulen beſuchenden Kinder,“ 
nach bibl. talmud, und päd. Quellen verfaßt. Ein Kapitel 
aus dieſer Schrift: „Von der Hochſchätzung der Jugendlehrer 
im Talmud und Midraſch if im „Sfr. Volksblatt“ 1888. 
Nr. 20 und in der „Sfr. Gemeindezeitung“ D. J. Nr. 13. 
erſchienen.) 4 


III. Ermahnung 
Schuljahres. 
Nun beginnt erft die eigentliche Pflichtenlehre mit fols 
genden Überſchriften: 
1. Pflichten des Kindes von ſeinem Aufſtehen bis zum 
Anlangen zur Schule. 
. Vom Anlangen zur 
Herrn Lehrers. 
Von der Ankunft des Herrn Lehrers bis zum Beginn 
des Unterrichtes. 
. Vom Beginn des Unterrichtes bis zur Pauſezeit. 
. Von der Pauſezeit bis zum Nachhauſegehen. 
. Vom Anlangen nach Haufe bis zum Mittagmahl. 
Anſtandslehren beim Zifche, 
Vom Anlangen nach Haufe bis zum Schlafen gehen, 
. Von den Kleidern und Schulbüchern der Kinder. 
. Vom gegenfeitigen Verhalten der Schulkinder. 
Allgemeine Anſtandslehren. 
Beſondere Pflichten der Kinder gegen ihre Eltern 
und Lehrer. 
Goldene Sprüche für Schulkinder (aus Bibel, Ben 
Sirach und Talmud). 
. Schlußwort. Ermahnung an die Kinder zum Schluße 
der Jahresprüfung. 
. Bericht⸗Erſtattungs-Rubriken für das ganze Schuljahr. 
. Entſchuldigungs-Rubriken für die Eltern, wenn etwa 
das Kind feine Schulpflichten zu erfüllen verhindert 
ward. 
Auszug aus dem Klaſſenbuch, über die zu Ende des 
Schuljahres erhaltenen Klaſſen. 
18. Stunden⸗Eintheilung. 
Ein Exemplar dieſes Büchleins — 34 Seiten, gebunden 
— koſtet uur 12 Kr öf. Währung — 20 Pfennige. die 
auch in öſterr. oder deutſchen Poſtmarken überfendet werden 
können. 


Überdies gibt Herr Singer auch den Herren Kollegen bei 
direkten Beſtellungen, beſonders darum, um es den armen 
Schulkindern noch billiger geben zu koͤnnen, folgenden Rabatt 
bis 100 Exemplare 40%, von 100—200 Exempl. 45% 
von 200 Exempl. und darüber 50%, 


Wir empfehlen aufs wärmſte dieſes Buch des durch 
Schriften auf dem Gebiete des Neligionsunterrichte® 
hervorragenden Verfaſſers. 


an die Schulkinder zu Beginn deë 


Schule bis zur Ankunft des 
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humoristische Werke 
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E 2 Zunst Skizzen, Thiere, komische 
IE Eiguren zum kranklachen binnen 2 Sekunden 
& ® auf eine beliebige Fläche zu zeichnen besteht in 


einem ganz einfachen, feinreichen Apparat, und kann 
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WOLF CZOPP 


in Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 


offerirt für die laufende Saison sein Hauptlager von 


Rüboel von Brenn Maschinenoel und Speiseoel 


so wie auch seine Niederlage von 
Häringe Russen und Medizinal- Lebertron 
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Bitte = lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 


Publicum aufmerkſam zu ETA DAB g 
meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


OWSRI- PLATZ In. . 


l ſich befindet 


md erupe höflichſt mich mit zallreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten E 
zu beehren. | 


Hochachtungsvoll 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 


S Zur Bequ uemliehkeit des geehrten Publicums babe in meiner Buchdruckerei 
Nr. 


ei 288 eingerichtet, durch welchen man auch 
Bestellun ngen machen kann. 
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